
331 VIII. Kapitel:
Kunstwerte.

Man wird in Strengen keine klassischen Kunst¬
werte weder suchen noch finden; aber auf diesem
Gebiete darf nichts als minderwärtig angesehen
werden; sonst könnte es gehen, wie eine Wolfs¬
sage von Strengen meldet, daß auf Tawin mancher
Hirt einer Kuh einen Stein nachwirft, der

mehr wert ist als die Kuh selbst.
So erging es schon einmal den Unterwegern mit
dem sg. Rokoko Altärchen, wie es Dr. Hammer nennt u.
Dr. H. Hoheneck gläubig nachschreibt, obwohl es mit
der Rokoko-Kunst nichts zu tun hat. Die Unter¬
weger hatten dieses Altärchen einem Altertums¬
händler verkauft um 30 fl.! Ein Unterweger trug
es just in einer Kiste vorbei zur Bahn. Pfarrer
Plattner stand gerade an der Haustür des Widums
u. fragte nach dem Was? u. Wohin?  Ahnungslos er¬
zählte der Mann ihren, ihm gut scheinenden, Handel.
Der Pfarrer sagte: "So, so, wenn ihr die Hl. drei
Könige verschachert, werde ich euch Unterwegern
in der Kapelle (in Unterweg) auch keine Messe
mehr lesen". Das wirkte. Der Handel wurde
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rückgängig gemacht, aber die Unterweger mußten  

Reuegeld zahlen.
Tinkhauser schreibt darüber: "Sehenswert

ist (in dem Kirchlein zu Unterweg) ein altes
Reliefbild aus Holz, die Hl. Drei Könige dar¬

stellend. Die jetzige Kapelle wurde erst
um 1760 erbaut. Vorher war aber hier oder
in der Nähe ein Kapellchen, wo dieses Relief
untergebracht war. In einer Urkunde im

Pfarrarchiv vom Jahr 1574 wird ein Mann¬
mahd Angermahd genannt, gelegen beim
Bild zu Unterweg. Von diesem Reliefbild
stammt eben der Name "beim Bild".
Die Arbeit stammt tatsächlich aus dieser Zeit
(aus dem 16. Jahrh.) u. zeigt noch Nachklänge
der Gotik. Die schöne Spätrenaissance Um¬
rahmung stammt sicher aus der Bildhauerwerkstätte u.

-schule der Lechleitner in Grins (Michael Lech¬
leitner ✝ am 25.1.1669 in Au im Bregenzer¬
wald, wo er die herrliche Kanzel erstellte, sein
Sohn hieß Melchior ✝ u. sein Enkel Ingenuin,
Hofbildhauer in Innsbruck). Dieses Bild war

in jenem Kapellchen angebracht; daher der Name.
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Die Umrahmung wurde erst in späterer Zeit um

das Relief gemacht, wie man auf den ersten Blick
sieht. Vielleicht war früher eine einfachere Ein¬
fassung.
Wie viel wertvolles Kunstgut verschleudert oder

der Zerstörung überlassen wurde, beweist ein

prächtiger, vergoldeter Rahmen, eine typische Roko¬
koarbeit. Das Bild, das der Rahmen einschließt,
stellt den reumüthigen Hl. Petrus dar. Es ist Hand¬
malerei auf Holz. Dieses Bild mit dem Rahmen

lag in einer Kiste mit allerlei Gerümpel auf
dem Estrich der Kapelle in Unterweg. In derselben
Kiste war auch eine auf Holz gemalte büßende Magdalena,
von derselben Größe u. von demselben Maler

wie der büßende Hl. Petrus. Der Rahmen war
aber nicht mehr auffindbar; vielleicht von einem
Altertumshändler gekauft oder gestohlen.
Ich habe beide Kunstgegenstände übernommen
u. in meinem Testament festgesetzt, daß sie
nach meinem Tod wieder der genannten Kapelle
restituiert werden müssen.
Der Altar dieser Kapelle hat keinen besonderen
Kunstwert. Er dürfte wohl, wenigstens die
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Holzstatuen, vom Bildhauer Philipp Marchsteiner
sein, der um diese Zeit in Unterweg ein
Haus hatte u. dort arbeitete (Vide pg. 88).
Daß nach Tinkhauser die Kapelle in einem Revers

der Unterweger v. 5.7.1769 bezüglich Einhaltung
der 14 Stationen als "neuerbaute" bezeichnet
wird u. Marchsteiner schon 1753 sein Haus in

Unterweg verkaufte u. wahrscheinlich wieder

fortzog, dürfte keine Schwierigkeit für
obige Annahme sein; denn die Kapelle könnte

auch nach zwei Dezenien noch als "neu 
erbaut" gelten. Doch sit, quid sit.
Wir wollen jetzt die Kunstwerte in der

Pfarrkirche gebührend einschätzen.
Als Stammgut müssen wir von den ersten Altären,
die ja, wie so oft üblich, hinaus u. zum alten
Plunder geworfen wurden, sind die zwei
äußersten Statuen auf dem Hochaltar u.
die 4 Statuen auf den zwei Seitenaltären

(je zwei links u. je zwei rechts) ansprechen.
(Vide darüber, was pg 82 geschrieben wurde).

Die beiden obgenannten Statuen auf dem Hoch¬
altar stellen dar: Links Jakobus (jun), rechts nach
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Ansicht des dermaligen Pfarrers Franz Etschmann
den Hl. Kasimir aus dem Königsgeschlecht
Polens. In Strengen war dieser Heilige nach dem
öfteren Vorkommen dieses Taufnamens beliebt.
Auf dem linken Seitenalter finden wir die Statue
des Hl. Sebastian u. Florian. Auf dem rechten Seiten¬
alter sind wohl Katharina u. St. Barbara mit
dem Kelch. Die Sitte auf Altären u. auf Gemälden
die Statuen, resp. Bilder der Hl. Katharina u. der

Hl. Barbara zusammenzustellen ist bei den Künstlern
in älteren Zeiten sehr verbreitet u. hat einen
psychologischen Grund: Sapientia (St. Katharina)

u. Gratia (calix salutaris als Sinnbild der Gnade,
jenes lebendigen Wassers, das hinüberströmt
ins ewige Leben. St. Barbara war u. ist im Glauben der
hl. Kirche das zweifache Element der vita super¬
naturalis.
Über den Künstler, der diese Statuen herstellte,

verweise ich auf den beigeklebten Aufsatz, den
ich s. Z. im Tiroler Anzeiger veröffentlichte.
Wann? Nescio. Etwa in den dreißiger Jahren dieses
Jahrh. Er heißt Josef Georg Witwer.
Der Kurat-"Vater" Zwick, der als Vintschgauer



Josef G. und J. Georg Witwer von Imst
Von Dekan J. Lorenz

Imst war durch Jahrhunderte auf dem Ge
hiete der Kunst das Klein=Athen des Ober
inntales.

Schade, daß sich bisher niemand fand, der
wie einst Diogenes dieses Klein=Athen mit
der Laterne gründlicher Forschung durch
wanderte. Um so mehr hat es den Schrei¬
der gefreut, daß sich in letzter Zeit ein wak
kerer Mann gefunden hat, der diese Auf¬

gabe übernehmen will. Dieser Aufsatz sol
ein Beitrag sein, der dem genannten Bau
meister als erwünschter Baustein diener
wird.

Die obgenannten Witwer haben beide in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ge
arbeitet: Josef G. Witwer war Bildhauer
J. Georg Witwer war Maler. Sie waren
nicht Brüder; gehören aber zu derselben
Künstlerfamilie, deren Stammbaum mein
Bewährsmann seinerzeit veröffentlichen

wird

Der Taufname des Bildhauers Josef Ge
org Witwer war Josef. In den vom Schrei¬
ber eingesehenen Kirchenrechnungen und
Aufschreibungen heißt er immer Josef Wit
ver. Der Taufname des Malers Johann Ge
org Witwer war Georg; darum erscheint er
gewöhnlich unter diesem Namen

Ein Hauptwerk des Bildhauers Josef G
Witwer ist die vielgerühmte Kirche in Ischgl¬
zaznaun. Er hat sich dortselbst verewigt.

Auf der Rückseite der großen Statue auf der
Lpistelseite des Hochaltares lesen wir: „Jo

ab

ef Georg Witwer, Bildhauer — Imst. Al
Alter) 37, 1756.“ Nach der Pfarrchronik ist
der ganze Altar von ihm. Er erhielt dafü
300 Gulden. Tinkhauser berichtet irrig: „Di
ebensgroßen Bildsäulen zwischen und neber
den Saulen des Hochaltares sind ein Werl
des älteren Renn (Jos. Anton) aus Imst
gest. 1790.“ Von Tinkhauser ist dieser Irr
tum auch in andere Druckwerke übergegan

gen.
Von den zwei Seitenaltären der Pfarr

zirche in Ischgl berichtet obgenannte Chro
nik, daß dieselben von einem N. Fenier an¬
gefertigt wurden. Er erhielt dafür 310 Gul¬
den. Das will nun nicht sagen, daß diese
Fenier auch die Skulpturen herstellte. Er
besorgte nur die Tischler= und dekorativen
Schnitzarbeiten, während die Skulpturen
Josef Witwer stellte, die Fenier aus  der
Hauptsumme von 310 Gulden ihm bezahlte
Ganz der gleiche Vorgang läßt sich nach
einer genauen Aufschreibung auch in der
Pfarrkirche von Kappl feststellen. Dort stellt

der berühmte Kunsttischler Georg Senn von
Fiß beide Seitenaltäre, wurde dafür bezahlt,
mußte aber davon die Skulpturen dem in
Bemeinschaft mit ihm arbeitenden Bild¬
hauer Andreas Kölle von Fendels vergüten
Wie sämtliche Skulpturen in der Pfarrkirche

in Kappl (die drei Altäre und Kanzel) ein
einheitliches Werk des Andreas Kölle sind
so bilden auch die Skulpturen der drei Al¬
täre in Ischgl ein einheitliches Werk de¬
Josef G. Witwer.

Auch in den Kirchenrechnungen des Obe¬
ren Gerichtes werden öfter Arbeiten des Jo¬
sef G. Witwer erwähnt. In der Kirchenrech¬

—

nung Ried von 1764 ist ein Ausgabeposten
ür zwei Tabernakel=Engel, die Josef Wit¬
wer, Bildhauer in Imst, herstellte. Sie schei¬
len nicht mehr vorhanden zu sein. Der noch
vollständig vorhandene Hochaltar in der
pfarrkirche zu Fendels ist laut Kirchenrech¬
nung und nach der Ueberlieferung ein Werk
des Josef G. Witwer. In den Jahren 1771
bis 1773 wurde die Kirche in Fendels be¬
deutend vergrößert. Der bisherige, von An¬
dreas Kölle (1726) stammende Hochaltar
mußte als Nebenaltar auf die linke Seite
vandern und Josef Witwer erstellte den
neuen Hochaltar (1774)

Nach Kraft (Nachrichten über Künstler
usw. im Gericht Landeck) bestimmte der
Handelsmann Josef Sieß in Strengen u. a.
auch ein Legat von 150 fl. mit der Bedin¬
gung, daß Josef Witwer, Bildhauer in Imst
für die neu zu erbauende Kirche daselbst
einen ganz neuen Choraltar mache“ (1753)

Leider mußte dieser schöne Rokokoaltar mit
einen vielen Engeln und Skulpturen einem
ehr nüchternen neuen Altar weichen (1851).
Nan schenkte Engelfiguren einem armen
Nanne, der mit einem Guckkasten herum
panderte. Derselbe brachte sie in einer Kam¬
ner seiner Wohnung unter, die wir als Kna
ben die Engelkammer nannten

Von Witwers Skulpturen dürften sich aber
zwei Statuen auf dem Hochaltar und viel¬
leicht je zwei Statuen auf den beiden Sei¬
enaltären erhalten haben.Ganz im Stile des Josef Witwer ist die
geschätzte Gruppe, genannt „Die himmlische

und irdische Dreifaltigkeit" die bei Prozes¬
sionen in Strengen herumgetragen wird:
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ein tüchtiger Pfründen- u. Hausverwalter, aber
kein Kunstkenner war, ließ die alten, prächtigen
Barockaltäre in den Jahren 1851/52 hinauswerfen u.
dafür nach Tinkhauser drei "hübsche" neue Altäre
nach Zeichnungen des geschickten Bildhauers Jos.
Miller von Pettneu herstellen.
(Tinkhauser, resp. Rapp lebte eben in einer Zeit¬
periode, wo man die lebensheitere Barock¬
kunst unter den Scheffel stellte, während man
dieselbe jetzt wieder auf den Leuchter stellt zur
Freude aller lebensfrohen Menschen). Die Altäre
haben auf mich schon in der Jugend wie ein
Eisklotz in einer warmen Stube im Winter gewirkt.
Erst Pfarrer Plattner hat durch eine lobenswerte
Renovierung den kalten Eindruck gemildert
u. den Altären einen wärmeren Ton geben lassen.
Wir kommen damit auf den Bildhauer Joh. Miller.

Er war ein ganz tüchtiger Künstler, der halt auch ein
Kind seiner Zeit war. Nach dem Rausch der Rokoko¬

zeit kam eben die Ernüchterung des "Biedermeier¬
stiles", der manchmal in eine Art Katzenjammer

ausartete. In dieser Stimmung ging man wieder
zurück zum romanischen Stil, dessen Seele man
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nicht verstand u. dessen äußere Formen man
nachahmte.

Josef Kassian

Miller ist geboren in Pettneu am 20.5.1809 u.
gestorben in Innsbruck 1.2.1882. Er war Schüler
des Franz H. Renn. Miller war tätig in Kauf¬
beuren, in Pettneu (1854 Hochaltar u. Hochaltar¬

figuren z. Teil), in Pfaffenhofen (eine Marmor¬
statue am Hochaltar daselbst) u. an vielen anderen
Orten. Zuletzt war er tätig in Hall i. T.
Von Miller sind auch die zwei großen
Statuen: Petrus u. Johannes am Hochaltar in
Strengen.
Beachtenswert sind auch die zwei Barock¬

statuen an der Front der Kirche - in der Höhe.
Sie stellen vor: St. Paulus ? St. Johannes Evang.

Diese schönen Barockstatuen dürften wohl auch vom Jos. Witwer sein.
Eine nette Kleinfigur ist auch ein hl. Martinus
zu Pferd, unten der zerlumpte Bettler.
Diese Figur finden wir in ganz gleicher Aus¬

führung in Ladis, wo auch der Hl. Martinus
Kirchenpatron ist u. in Wenns. Eine ganz im
gleichen Stil gehaltene Figur des H. Martinus
finden wir auf dem rechten Seitenaltar in
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nicht zu Pferd dargestellt, weil sich dies auf einem
Altar nicht gut machen läßt, sondern stehend.
Von dieser Martinusstatue von Pfunds ist es
durch die Kirchenrechnungen sichergestellt, daß
sie von Klemens Sattler ist (ebenso die

entsprechende rechts am genannten Seitenaltar).
Klemens Sattler ist geboren in Wenns 1652. Sein
Vater hieß Erasmus, der Großvater Wilhelm u. war
von Fließ. Klemens war verehlicht mit einer Maria
Köllin, Tochter des Bernhard von Ried im Ober¬
inntal. Er starb in Wenns um 1700. Genaueres ist mir

nicht bekannt. Eine exakte Forschung dürfte im
Oberen Inntal noch manche Werke dieses ganz tüchtigen
Künstlers feststellen.
Auch das große Kruzifix am oberen Friedhof

in einer Kapellennische verdient Erwähnung.
Es war mit Farbe arg überschmiert, daß die Form
des Gesichtes fast roh aussah. Pfarrer Etschmann ließ nun das
Kruzifix durch eine barmherzig Schwester,
eine ganz tüchtige Malerin, reinigen u. neu fassen.

Nun zeigte sich, daß das Antlitz des Gekreuzigten
sehr edle, ja künstlerische Formen aufwies, so
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daß genannte Schwester die Vermutung aus¬
sprach, es könnte vom Bildhauer Nissl (jun.), sein.
Doch das ist nun einmal so üblich, daß man
künstlerische Kruzifixe den Nißl (sen. et. jun.) zu¬
schreibt. Es soll hiemit nur eine Vermutung
ausgesprochen sein. Nißlkenner werden wohl
die Frage beantworten können.
An weiteren künstlerischen Werten, die sich in
Strengen finden, ist mir dermalen nichts be¬
kannt.
An Werten, die in das Gebiet der Volkskunst
gehören, dürfte in Strengen wohl nicht mehr
viel zu finden sein. Bei den abnormal
vielen Bränden sind nicht bloß die alten

Häuser, es ist damit auch der alte gute Haus¬
rat zerstört worden. Man trifft wohl noch
öfter gemalte Stehkästen mit den bekannten,
verschiedenen Blumenmotiven in allerlei

Variationen (sie kamen von der Mitte des
vorigen Jahrh. bis zurück an den Anfang des¬

selben); die Malereien sind aber nicht Produkte
einheimischer Kunst, denn diese Maler waren

zumeist Wälsche aus dem Fassatal, die
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dieses Malergewerbe zunftmäßig betrieben.


